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Der vorliegende ext des DALAI LAMA TLENSIN YATSHO ist 1ne Art
buddhistischer Katechismus Aaus der Blickrichtung des tibetischen Buddhısmus.
Be1 Beachtung der tibetischen Akzentsetzung annn das uch als leicht verständ-
lıche Hinführung den buddhistischen Grundlehren un:! -begriffen o-
hen werden, denen dann selbstverständlich iıne Erschließung der UÜbung des
Buddhismus folgt Der Buchtitel häatte dem englischen Jiıtel 99  he Opening o}
the Wısdom Eye  0s entsprechend SCHAUCT dıe Hinführung ZU Vollzug un! ZUT

Praxıs wiedergeben können, da buddchistische Lehre nıemals Spekulation, SomNn-

dern STEIS Kiınweisung ın Praxıs ist. Die im übrıgen sorgfältig gearbeitete Ausgabe
des heute Interesse gewiınnenden Landes 1n Zentralasıen findet 1n den VO

Übersetzer beigegebenen Anmerkungen weıtere Kläarung.
Düsseldort Hans Waldenfels

Dietrich, The Orıgıins 0} Greek Kelıgıon. De Gruyter Verlag/
Berlin-New ork 1974; VII 345 5., 128,—

Eıne Untersuchung der Ursprünge der klassischen griechischen Relıgion begeg-
net stefts der Schwierigkeit, den Zeıtraum VO nde der mykenischen Kultur bis
ZU Beginn der rchaischen Periode behandeln:;: dıe oftmals schwer deutbaren
Dokumente jener eıt (ca. 1100 650 Chr) lassen S1Ce für die Forschung noch
immer als „Dark Age” erscheinen. Das vorliegende Werk versucht, eiwas iıcht iın
das Dunkel bringen: chronologisch wiıird ın ‚einzelnen Kapıteln VO klein-
asıatischen Befund er minoische un!: mykenische Zeugnisse gleichsam tastend
fortgeschritten, schliefßßlich das „Problem of Continulty ın the ark Arxe:
erortern. Grundlage für dieses Vorgehen ist die für diese iruhe eıt keines-
WCS5S unbestreıtbare Annahme, die Entwicklung der griechischen Religion habe
sıch als „langsamer un: kontinuijerlicher Prozeß“ XIN) vollzogen. Diese These,
die Vf beharrlich verfolgt, mufß den Rang des Werkes endlich entscheiden, Sanz
ungeachtet seliner hohen Gelehrsamkeit und vieler einzelner, wichtiger Beobach-
tungen, die 1n j]edem Falle bıetet.

Wo ann iıne Untersuchung über diıe Ursprünge der griechischen Religion
beginnen” hne Zweiftel deuten die früheren Belege WI1E auch Motive der home-
rischen Dichtung auf den „Osten“, auf Kleinasıen. Nıcht 1U Vegetationskulte
un: die Verehrung der „Muttergottheit”, auch dıe Geschichte VO  e} der (GSe-
burt des Zeus welsen auf anatolische Ursprünge hın, W1€E S1€e VO  w den
neolithischen Kulturen Catal Hüyük, Hacılar un!: Can Hasan bekannt sınd

19), wobel Kreta ine Miıttlerrolle gespielt hat (vgl dazu die homerıschen
Hymnen Demeter 123{., Abpollon dıe Zeusgeburt auf Kreta HESIOD,
I’heogonıe 468{f£.). Auch Momente W1€e diıe Vorstellung des den Kosmos ordnenden
Gottes S 43{£.), des Wohnsıtzes der Götter und motivgeschichtliche Untersuchun-
SCH der „Ilıas“ und „Odyssee” scheinen diese Sıicht bestätigen (S 471.); insbe-
sondere ber ESIOD’S „T’heogome“, deren Göttersukzession deutliche Parallelen
ZU Osten hat (S 50f.) V+t. sıeht ber erfreulicherweise auch ESIOD’S
eigene Leistung (S 58), deren Interpretation nıicht Gegenstand seiner Unter-
suchung se1n annn vgl 6 $ AÄAnm. 290), dıe ber iInNna  } denke die VO Vf
genannte Einführung der ıke (S 67) das eigenständıge griechische Denken
bestimmte.
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„dome older Iradıtions 1n Minoan Crete“ 69f.), die einerseıts durch Ver-
gleiche mıt Kleinasien erklärt werden können, andererseıts auf das mykenische
Griechenland eingewirkt haben, zeıigen den ersten Schritt der Verbindung. Der
archäologische Befund., zumal bei Höhlengrabungen iwa der berühmten
Zeus-Höhle Ida reicht 1ın die neoli:thische eıt zurück, und gerade hlıer
werden dıie Übereinstimmungen mıiıt den anatolischen Fundorten, besonders Catal
Hüyuk, deutlich, die sıch VOTLT allem auf den ult beziehen scheinen. Fern VO  —$

unkritischer Gleichmacherei weıst Vti. auch auf die Divergenzen hın (S 96f.)
Dennoch bleiben bemerkenswerte Übereinstimmungen, {wa ın der Darstel-
lung VO'  -} Stieren, die mıiıt einem minoischen Goldsiegelring, den SCHLIEMANN in
Mykene fand, vergleichen ist 99) Für die kretische Relıgion zumındest
ist lehrreich, die anatolischen Funde vergleichend bedenken
zumal sich neben der Reihe der Tierdarstellungen auch ein Vergleich miıt einer
Darstellung einer Göttin anbiıetet.

„A Goddes of Nature“* (S annn als ine weıtere Verbindung
der Ursprünge er griechischen Religion betrachtet werden. Die (Göttin stammt
aus mınoi1schem ult un! nımmt ın mykenischer Religion 1ne herausragende
Stellung ein, ım griechischen Kult findet S1e sıch Eleusis S 166f. Zur Erhel-
lung dieser Verbindung tragen auch Ausgrabungen fruher griechischer Tempel
bel, die Züge minoıischen Kultes erkennen lassen VOT allem auch ext-
dokumente ıIn Linear B’ deren Interpretation allerdings umstritten ist (S 168f.,
) hier Laßt Vft un da zeıgt sıch NUu  - doch ine Schwierigkeit, WenNnn

stets Uun!: nahezu glaäubig seinem „Meister“ ILSSON iolgt, der die „Entzıffe-
rung vgl 199) VvVon Linear eierte (Opusc. sel DEL 489) LUr die VO  $
VENTRIS-CHADWICK un deren Anhänger hervorgebrachten Ergebnisse gelten.
Hıer hatte auch EKSCHMITT, Die Kontroverse Linear (München 1969),
berücksichtigt werden sollen. Von Interesse sınd hier jene Namen, mıiıt denen
Götter/Göttinnen angerufen werden: Wanazg, Wanassa, Potnıa (S Unter
dem Namen Potnia WIT: die Göttin verehrt, deren herausragende Funktion tür
den minoischen Höhlenkult un: den mykenischen Hauskult gezeigt werden ann
(5 183); Wanax ist der mıiıt iıhr verbundene „Herr“, dessen vielleicht jugendliche
Züge auf dıe Dio0s Kourol, die Söhne des Zeeus, übertragen wurden. Deren Kult,
1n Verbindung mıiıt Vegetationsriten, alßt archaischen griechischen Vorstellun-
SCH überleiten.
he Problem of Continuity In the ark Age‘ S 191) WIT: gemäß der These

des Gesamtwerkes 1n den Rahmen einer Hypothese VO  -} der kontinuierlichen
Entwicklung menschlichen Fortschritts gestellt (S 191) Als Hauptquellen für
diese Epoche gelten mundliche Überlieferungen, linguistische Studien un
chäologischer Befund (S 195) Die mundlıche Überlieferung iıst uUuns 1n den Zeug-
nıssen antıker Schriftsteller erhalten, die für die fragliche eıt die Wanderungen,
die den Fall Mykenes ZUT Folge hatten, ansetzen 96f. Doch weder diese
ITraditionsberichte, noch Untersuchungen ZUT Sprache der „Fremden“, dıe
rem: nıcht SCWESCH se1 (S 200), noch die Archäologie vgl 209) zwangen
der Annahme, dıe Wanderungen markierten einen historischen ruch: die Ver-
anderungen der Kultur hätten auch „VOon innen“, 1m Sınne einer Evolution,
kommen können. Dies lehrt besonders eın lıck auf die relig1öse Tradition:
überkommene Götternamen, Funktionen un vielleicht auch die Mythologie
legen Kontinuität nahe, ungeachtet der Tatsache, dafß für die Archäologie Lucken
bleiben die ber nicht, 1m Umkehrschlußs, für Diskontinuität sprechen (S 21 1)
Es gıbt denken, dafß manche Besiedlung hne größere Unterbrechung erhalten
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blieb Gortyn auf Kreta (S 219f n E dessen ult VO  — der Bronzezeit bıs die
Klassık ununterbrochen andauerte Aber auch Multterland tinden sich ti{wa
Delphı, Anknüpfungen Schließlich Verwelsen auch dıe klassısch griechischen Göt-
tergestalten dıie mykenısche eıt S 935f ), und auch die frühe Stadtbildung
Läßt alte Ursprünge erkennen S 949f n Aus dem hier NUTr Angedeuteten geht
hervor, daß diıe Dorer jedenfalls keineswegs NUur prımıtıve Zerstörer der Späten
Mykenischen Kultur (S 264) SCWECSCH SC1MN können, sondern daß alle wesentlichen
Klemente, zumal relıg1öser Hinsicht auigenommen wurden (vgl 267) Auch
hier zeıgte sıch dann Kontinuität WIC twa ult Von KEleusis des-
SC  e} Bedeutung auch für die irüuhe Polis gedeutet werden kann Es ist tolgern,
daß die Hauptmerkmale der griechischen Relıgiositat auch sSoOweI1ılt S1C VO  $ OSst-
lıchen Euıntlüssen gepragt sind bereits VOTLI N} „dunklen Epoche tinden
sind Damit ber WAaTIc möglıich Schlußverfahren etwas VO  am} diıeser Dunkel-
heit aufzuhellen, indem keine maßgeblichen Einflüsse für diese eıt anzuneh-
ICN

Das Werk wird mıiıt dreı Krörterungen abgeschlossen, die jeweıls Einzelproble-
SENAUCT beleuchten:; darunter mag Appendix 111 Greek Mythology the

Mycenean Age (S 310f VO  $ besonderem Interesse SC1NHN Bibliographie un
ndices folgen schließlich

Es i1st außerordentlich komplizıert C1N Werk VO: diıeser Art das sıch 16

T hese engagıert SCH macht un!: S1IC konsequent vortragt beurteilen Han-
delt sıch um 1Nc pett10 PTFINCIP11 der nıcht? Es scheıint ber jedem Fall
da{iß diese I hese weıter diskutjiert werden muß, un! War Anschluß und unter
Rücksicht, auf das vorliegende Buch, dessen Wert damıt ist, WCLNn

auch These Ur beweısen wuürde.
Bernhard hdeFreiburg

Lukesch Anton: Beared ndıans 0} the ropıca Forest Ihe Asurın! of
the Ipıacaba Notes and Observations the Fiırst Clontact and Living
Together Akademische ruck- un Verlagsanstalt/Graz 1976 143

Bis Mai 1971 hatte die hier vorgestellte Gruppe der Asurini Indianer, die
Rio Ipıacaba (einem rechten Nebenfluß des Rıo Xingu) praktisch keinen Kontakt
mı1ıt der europaisch brasilianischen Kultur und Zavilısation Dem Verfasser gelang

nach mühevollen, teilweıse dramatischen Expedition Kontakt mıiıt dieser
Indianergruppe SCWINNCH un! erste Verbindung miıt der „Z1viılısıerten Welt”
herzustellen.

Im ersten eıl schildert V+t. persönlıche Eindrücke VO  - dieser Gruppe un!'
bietet historischen un! sprachlichen Überblick ZUT Identifizierung des Stam-
INCS als Tupi und Surıniı In den weıteren Teilen wird das Alltagsleben diıeser
Gruppe anhand VO  w} detaıillierten Feldstudien aufgewiesen Dabeıi schildert die
Basıs ihres Unterhaltes, die Gegenstände un: Geräte ihrer materiellen Kultur,
die Heilpraktiken un! die Sitten be1 den Mahlzeiten, beobachtet Tanze Uun!
Musik Aufschlußreich 1st VOLr allem der Aufweis der Tendenzen ZUT Annäherung

dıe Zivilisatıion und ZUr Akkulturation Fuür die surıini Indianer ist 1NC

LCUC Epoche iıhres ase1ns angebrochen, un: 1Ur diese Situation, die C1nNn

Verhalten gegenüber diesen Indıanern ordert bietet der erft beachtenswerte
Hinweise Gute Kotos erhöhen den dokumentarischen Wert der verdienstvollen
Studie

Aachen Georg Schückler
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